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Des hochwürdigsten Herrn
Johannes Fidelis Battaglia Rücktritt

vom Bistum Chur
und Abschied von seinen Diözesanen.

Vor etwa zehn Tagen brachten die Tagesblätter die
'ichricht, dass Mgr. Battaglia den hl. Vater um die Er-

'"bnis angegangen habe, in Rücksicht auf sein hohes
^'ter den Hirtenstab der Diözese Chur niederzulegen
Un<^ dass Pius X., wenn auch ungern, diese Bitte gewährt,
Lbe' zugleich dem scheidenden Bischof aufgetragen habe,

ls zum Amtsantritt seines Nachfolgers die Verwaltung
tie s Bistums weiterzuführen.

Bischof Johannes Fidelis ist am 19. Februar dieses
'lrPs in sein 80. Lebensjahr getreten. Seit bald z.wan-

*'8 Jahren trägt er die Last des oberhirtlichen Amtes
111 der weitverzweigten, dureil ihre Zusammensetzung and
^'e besondern Verhältnisse so schwierigen Diözese Chur.
^ Bistum Chur werden drei Sprachen gesprochen, neben

^tSchlossen katholischen Gebieten finden sich gemischte
ezirke und eine grosse Diaspora. Die Diözese reicht

l|ber die schweizerische Eidgenossenschaft hinaus, indem
j^ch das Fürstentum Lichtensteiii zu derselben gehört.
'•Ossete Gebiete, wie der untere Teil von Uli, die bei-

^'ei1 Unterwalden, Glarus und Zürich sind nur provi-
s°risch der geistlichen Verwaltung des Bischofs von

"Ur unterstellt, während Schwyz im Jahre 1824 defini-
dem Bistumsverband beigetreten ist. In all diesen

e,'hältuisseu hat Bischof Battaglia sich zurcchtgefun-
e'i, mit Festigkeit und Sanftmut hat er die Sache der

^lrehe vertreten, für die Hebung von Klerus und Volk
Mächtig gearbeitet und die Eroberungen der Kirche in
^e'' Diaspora vielfach befestigt und gefördert. Seine
Gräfte und seine Energie schienen zu wachsen mit der

•"Weiterung seiner Aufgaben. Wenn er heute, im Be-
^"'isstsein seiner vorgerückten Jahre von der Leitung

des Bistums zurücktritt, so geschieht es unter dem
lebhaften Bedauern seiner Bistumsangehörigen und der ganzen

katholischen Schweiz. Seine Absichten bei diesem

Rücktritt, sein ganzes Denken und Fühlen sind
ausgesprochen in tlem Abschiedsworte, das er an Klerus und
Volk des Bistums richtet; wir lassen dasselbe daher
im Wortlaute folgen.

Joliannes Fidelis, Bischof von Chur,
entbietet allen Bistumsangehörigen üruss und Segen

im Herrn
Geliebte Diözesanen!

Nicht ein gewöhnlicher Hirtenbrief ist es, den ich
heute an Euch richte, sondern es handelt sich utn eine

Angelegenheit, die zunächst und am meisten mich per-
sonlicn angeht, ich habe nämlich die Bürde des bischöflichen

Amtes schon volle 19 Jahre getragen. Das Alter
von 80 Jahren und die Abnahme der Kräfte, besonders
ties Gehörs, mahnt mich immer dringender, den schon

früher gefassten Entschluss zur Niederlegung meines
Amtes nunmehr auszuführen. Durchaus freiwillig und von
keiner Seite beeinflusst, habe icli den heiligen Vater
gebeten, dem hiesigen Domkapitel meine Resignation
anzeigen zu dürfen. In Anbetracht der von mir
angeführten Gründe hat der heilige Vater meinem Gesuche

gnädigst entsprochen und sogleich die weitere Verfügung

getroffen, dass ich die Leitung der Diözese noch
fortführen soll, Iiis mein Nachfolger den kirchlichen
Bestimmungen gemäss dieselbe übernehmen wird.

Bevor ich aber von Euch Abschied nehme, geliebte
Diözesanen, habe ich noch eine Pflicht der Dankbarkeit

zu erfüllen. Zu einer gedeihlichen Wirksamkeit
bedarf der Bischof vieler Gehilfen. Dazu gehören zunächst
die Angestellten in der Kurie selbst, dann das hochwürdigste

Domkapitel, ferner in ihren Bezirken die bischöflichen

Kommissare und Vikare, alle Seelsorger, der Regu-
larklerus des Bistums, die Gemeindebehörden und das

gesamte christliche Volk. Bei allen habe ich die
bereitwilligste Hilfe gefunden und icli danke hier auch allen,
Geistlichen und Weltlichen, für die geleisteten Dienste,
für die Geduld, Liebe und Anhänglichkeit, welche Ihr
während meiner langen Amtsdaucr mir bewiesen habt.

insbesondere erwähne ich mein goldenes Priester-

jubiläum und den Eintritt in mein 80. Lebensjahr. Bei
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diesen Anlässen habt Ihr durch hure Gebete, durch
Glückwünsche und mancherlei Ehrengaben mir eine ganz
unverdiente Aufmerksamkeit geschenkt. Dafür danke ich

allen, zumal denjenigen, wckhen ich zur geeigneten Zeit
zu danken unterlassen habe.

Fndlich kann ich nicht umhin, den hohen
Regierungen der verschiedenen feile des Bistums für das

gütige Entgegenkommen und für die uohhvullende
Unterstützung, welche ich bei denselben im Amtsverkehr
gefunden habe, meinen öffentlichen Dank aits/usprechen.

Doch, geliebte Diö/esanen, denken wir jetzt an die

Zukunft. Das Recht, der verwaisten Diözese ein neues

Oberhaupt zu geben und dem heiligen Vater für den

Bischofsstuhl des heiligen Luzius einen Nachfolger
vorzustellen, steht von alten Zeiten her dem gesamten
Domkapitel zju. Wir aber wiinsi hen gewiss alle, class die

Wahl eine glückliche sei und auf jene Person falle, welche

für die Leitung der grossen und weitschichtigen Diözese

die geeignetste ist. In dieser Meinung verordne ich

für die Diözese und die Administration von Cluir, dass,

bis ein neuer Bisehof gewählt sein wird, von den
Priestern täglich in der Fest- oder Tagesmesse (exceptis
testis I. et II. classis) die geeignete Kollekte (ex Missa

pro elegendo summa Pontifiee, mutatis mutandis) den

anderen Orationen beigefügt werde. Mit dem Volke sollen

beim Hauptgottesdienste an allen Sonn- und gebotenen

Feiertagen fünf Vater Unser und Ave Maria samt
dem Glauben, und an Werktagen ein Vater Unser und
Ave Maria gebetet werden.

Nun, geliebte Diözesanen, nur ein Wort noch in

eigener Sache. Verzeiht mir und vergesset die Fehler,
die ich begangen nahe. Lasset mich dagegen in christlicher

Liebe ein für allemal in Euerem Gebete
eingeschlossen sein. Auch ich werde in der Gnadeufrist, die
ich noch von Gott hoffe, Euer nicht vergessen und
erteile jetzt von Herzen Euch allen, die Ihr von Christus
Jesus meiner Hirtensorge anvertraut wäret, den ober-
hirtlichen Segen im Namen des Vaters, des Sohnes und
des Heiligen Geistes. Amen.

C h u r, den 8. April 1008.

v J o h a n n e s E i d e l i s, Bischof.

Die Wahl eines Nachfolgers, welche dem Domkapitel
in seiner Gesamtheit, den residierenden wie den njeht-

residierenden Mitgliedern desselben, zusteht, ist auf den
7. Mai a »gesetzt. Gebe Gott, dass die Diözese wieder
einen ebenso würdigen und tüchtigen Nachfolger er-
erhalte!

Dompropst Joseph Eggenschwiler.
Gestorben den 5. April 1908.

Die „Kirchenzeitung" hat ihren Lesern die
Trauernachricht vom Tode des hochwürdigsteu Herrn Joseph
F.ggenschwiter, DompropsL an der Kathedrälkirche zu
Solothurn und Haupt des bischöflichen Senates, bereits
mitgeteilt und zugleich in Aussicht gestellt, den „Lebeus-
gang und die Verdienste des hohen Verewigten in der
nächsten Nummer eingehender zu zeichnen," Mit Dom¬

propst Eggenschwiler ist einer der höchst angesehenen

und allverehrten Geistlichen der Diözese Basel in's Grab

gestiegen. Der hochwürdigste Bischof nannte ihn, als er

am Passions-Sonntage um die Mittagsstunde anlässlich

der ersten Besprechung über die Trauerfeierlichkeiten
dem Domsenate zu dem, wenn auch nicht geradezu
unerwarteten, doch schmerzlichst überraschenden Todesfalle

kondolierte, „eine gute Seele" und dessen Tod „einen

schweren Verlust liir die ganze Diözese", und hat sieh

sofort anerboten, die Trauerfeier durch ein Pontif'"
k a 1 - R e q u i e m auszuzeichnen. Was zum Lobe des

Propheten Samuel geschrieben steht im eisten Buche del

Könige, Kap. 3, V. 20: „es erkannte ganz Israel von

Dan (im Norden) bis Bersabee (im Süden), dass Samuel

ein getreuer Prophet des Herrn war", kann mit Recht

auf uusern selig im Herrn entschlafenen Dompropst

Eggenschwiler angewendet werden. Widmete er auch sein

sechsundvierzig Jahre - langes priesterliches Leben

zunächst der Stadt und dem Kanton S o 1 o t h u r n, s°

ist sein Name doch im ganzen Bistum bestbekannt; denn

genau die Hälfte dieser 46 Jahre priesterlichen Wirkens

(1885- 1908), gehörte er dem bischöflichen Senate an,

davon 20 Jahre als dessen HaUjpt, und alle Priester dei

grossen Diözese Basel und durch sie das katholische

Volk vorn Jura bis' zum Bodensee, von der alten B>"

schofsstadt am Rhein, die dem Bistum immer noch den

Namen leiht, bis zu den Bergen am Vierwaldstättersec,
wissen, dass Dompropst Eggenschwiler selig mit seiner

hohen priesterlichen Würde nicht minder hohe Gaben

des Geistes und des Herzens verband, dass er mit gründlicher

theologischer Bildung und reichem Wissen eine

bis in's Greisenalter ausdauernde Schaffensfreudigkeit,
aber auch tiefernste Frömmigkeit und allzeit lautere,

treu priesterliche und kirchliche Gesinnung vereinigte.
Auf dem Fundamente der Demut baute er die himmel-

austrebende Säule priesterlicher Tugenden auf nach dem

Worte eines hl. Augustinus: „Quis non amat eclsitä-

dinem? humilitas gradus!" Die Stufenleiter zur
lieblichen Höhe der Vollkommenheit ist die Demut! Seine

vorbildliche Herzensgüte gewann ihm die Herzen aller»

die ihm nahe kamen, aber auch manch ein hartes Herz

wandte sich, durch dessen Milde gerührt, vom Bösen

ab - der guten Sache zu. Er war ein verständiger,
gelehriger Schüler dessen, der durch Beispiel und Wort
ermahnt hat, „den glimmenden Docht nicht auszulöschen
und das geknickte Rohr nicht zu brechen" — sondern

jenen anzufachen, dieses aufzurichten. „Dompropst
Eggenschwiler war" - so schrieb mir in diesen Tagen ein

hochgestellter katholischer Laie — „eine jener
gottbegnadeten Persönlichkeiten, in deren Bereich man sich

wohl und heimelig, geistig gehoben, gemütlich angeregt
und Gott und seiner heiligen Sache näher gerückt fühlt."
Aber diese Milde war eine glaubensstarke, s i eg-
hafte. Kämpfend an der Seite seines väterlichen Freundes
und Lehrers Friedrich F i a 1 a, des nachmaligen Bischofs,
hat Joseph Eggenschwiler sich in den sturmbewegten
Tagen des Kulturkampfes „bewährt wie das Gold im

Ectierofen" und hat als einer der Führer im Streite
mitgeholfen, den Katholiken der Wengistadt den herrlichen
St, IJrsen-Dom als Pfarrkirche und der Diözese Basel
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als bischöfliche Kathedralkirchc zu erhalten. Bischof
Leonhard sei. pflegte, in Scher/ und Ernst zugleich,
seinen Dompropst einen „Blitzableiter" für Solothurn /u
nennen; das Bild ist treffend in mehr als einem Sinne;
die goldene Spitze, die den gefahrdrohenden Strahl
anzieht und entwaffnet, war sein goldenes Her/ und dessen
versöhnende und alles überwindende Liehe.

Joseph Eggensohwiler war gebürtig von Ma t/endo
rf, das ein/ige Kind seines Vaters, der früh gestorben;

die Mutter und deren Gatte /weiter Ehe erwarben
dem talentvollen Knaben, behufs Berechtigung an städtischen

Studien-Stipendien, das Bürgerrecht der Stadt
Solothurn, in der er auch geboren war, am 14. März 183b.
'IT1 13. Altersjahre, im Oktober 1818, trat er in die erste
Gymnasialklasse der Kantonsschule ein und absolvierte
Nbt Auszeichnung alle Klassen des Gymnasiums, Ly/ctuns
tnd der theologischen Lehranstalt. An letzterer dozierten

die Professoren Weissenbach, Hänggi, Kaiser und
a's jüngster F. F i a 1 a. Der vorzügliche Studien-Erfolg
tnig ih m, wie auch seinem um ein Jahr altern Klassen-
Senossen Gottfried Gisiger, ein zweijähriges Staats-
stipendium ein zum Zwecke weiterer Ausbildung an
auswärtigen theologischen Hochschulen, um sich auf das
theologische Lehramt vorzubereiten. Von den
theologischen Fakultäten deutscher Hochschulen glänzte damals
ganz besonders diejenige der alma mater Eberhardina
Zl1 Tübingen und an ihr insbesondere das Doppel-
Sestirn Karl Joseph He feie und Johannes Kuhn;

er, der nachmalige Bischof von Rottenburg, lehrte im
Geiste seines grossen Lehrers Joh. Adam Möhler

c h c n g e s ch i e h t e und Patrologie ; dieser, einer
^er grössten Denker und klarsten Geister des IQ.
Jahrhunderts, zugleich ein k i n d 1 i c h - f r o m m e s Gemüt,
^°gmatik und Apologie. Zu den Füssen dieser grossen

Meister und ihrer jiingern Kollegen: Aberle, Himpel
bud Kober, sass Eggenschwiler drei Semester, vom Herbst
'850 bis Ostern 1861. Lernte er von Hefele dessen
Devise: „wer segensreich wirken will, muss seinem Be-
rute mit ungeteiltem Herzen angehören" für sein
künftiges Wirken sich zu eigen zu machen, so musste er
aUch aus den kirchengeschichtlichen Vorträgen seines Meiers

die Ueberzcugung schöpfen, dass „die eine, heilige,
katholische, apostolische Kirche alle Zeit vom heiligen
Geiste geleitet ist auch in ihren trübesten Tagen."
D"d was den grossen Lehrer K u h n auszeichnete und
'hu zum bleibenden Segen für tausende von Priestern
Nord- und Süd-Deutschlands und der Schweiz machte,
'die Vereinigung innig frommen Glaubens, eines kind-
hchen Gemütes, mit der Ueberzcugung des Weisen und
eines grossen Denkers, das nahm Joseph Eggenschwiler
als kostbarsten Gewinn seiner „Lehr- und Wanderjahre"
1T|it in's Leben hinaus und hütete es treu und bewahrte
es unversehrt bis zur Stunde, da der ewige Hohepriester
Seinen Diener zu sich berufen, um ihm als himmlischen
Lohn für treu vollendetes Tagewerk im Weinberge des
Waters die „Krone der Gerechtigkeit" zu reichen.

A. Wyss, Domherr.
(Fortsetzung folgt.)

GsD

Zeitbilder und Tagesstimmen aus Rom.
(Korrespondenz aus Rom.)

Schweizerische Nationalkirche;
die Schweizergarde; ein Schweizerkünstler.

In seinen „Sitdlaudsbriefeu" hat Baumberger wieder
einmal auf das alte, halbzerfallene Kirchlein St. P e r e-

g ritt us aufmerksam gemacht und mehrfaches Echo
gefunden. Das Heiligtum war besucht bis zur Einnahme
Roms. Auf dem kleinen dazugehörigen Friedhofe finden
wir Angehörige der in Rom ansässigen Schweizerkolonie
noch in den 60er Jahren begraben. Jetzt ist die Kirche
imZeifall, das Wasser flicsst durch dieselbe, die Decke ist

/.um I eil herabgefallen, das Dach schadhaft, die Mauern
von 1 euchtigkeit durchsetzt, der Friedhof eine Wildnis.
Man fand, die schweizerische Nationalehre erfordere es,
dies Heiligtum wieder in einen würdigen Zustand zu

versetzen, und dann mit der Ueberwacluutg und Instandhaltung

etwa die Seliuei/ergardc zu betrauen. Irgend
etwas sollte da allerdings geschehen. Aber was? Fürs«

erste ist die Kirche in \ erschiedeuer Hinsicht sehr
ungünstig gelegen. Ausser dem Bereiche des Vatikans, durch
die Umfassungsmauer vielfach vom Licht abgeschlossen,
der Boden so tief, dass von der Strasse bei Regenwetter
immer das Wasser /.wischen Tür und Schwelle einströmt
und in die Krypta, jet/t ein unterirdisches Beinhaus mit
einigen Särgen und Leichenresten, hinabfliesst. Der
Zugang an Ställen und Schuppen vorbei ist ungünstig, die

Lage für die in der Stadt wohnenden Schweizer-Katholiken
unpassend, für die Scliw ei/.ergarde in Uniform, weil ausser
dem Vatikan, unzugänglich. So würde das kleine Heiligtum,

wenn auch mit schweren Kosten ordentlich
hergestellt, doch wenig [iraktischen Wert haben und bald
wieder, weil uiibeniit/.t, in Vergessenheit und Verfall
geraten. Architektonische Studien /ur Wiederherstellung
liegen freilich in sehr guten Händen.

In Rücksicht auf praktische Schwierigkeiten ein

a n d e r e r Vors c Ii I ag Jeder Schweizer, der die
Garnisonskirche der Schwei/ergarde, die Martinskapelle,
je betreten hat, wird /ugeben, dass sie des schweizerischen

Namens unwürdig, für die Bedürfnisse der Garde
zudem ganz ungenügend ist. Nur etwa 50 Personen kann
der Raum bequem fassen, ist also an gewöhnlichen Sonntagen

zu klein; bei Festlichkeiten finden entweder die
Gardisten oder die Gäste keinen ordentlichen Platz. Wäre
es mithin nicht besser, darauf zu sinnen, das Gotteshaus

der Schweizergarde, das ja naturgeinäss immer auch
die Nationalkirche der Schweizer in Rom sein wird, lichter,

heller, luftiger und würdiger herzustellen? Die Hauptkosten

wird ja sowieso der heilige Stuhl tragen; ein
Schärflein dazu beizutragen, werden sich die Schweizer-
katholiken zur Ehre anrechnen. Bei Ausführung der
Stadtregulierung ausserhalb der Porta Angelica möge man:
Grund und Boden des St. Peregrinuskirchleins und des

Friedhofs veräussern, den Erlös der Martinskirche zuwenden

und Titel und Privilegien von St. Pellegrino ebenso auf
die Gardekirche übertragen. Aber zu den vielen
vergessenen und unbeachteten, jahraus
jahrein geschlossenen Kirchen und K a p e 1-

1 en Ro m s noch eine neue in der abgelegenen
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Via cl e 11 e C a n c e 11 e erstellen, h i e s s e d o c li
W ass e r ins M e e r trage n. Hätte ich die Wunder- '

gäbe eines Ciregor Thauinaturgos, ich hätte schon längst

einige Hundert Kirchen und Kapellen aus Rom versetzt
und in die Diaspora oder an andere Stellen Roms übertragen.

Dadurch wäre den dortigen armen Katholiken
geholfen, und die Römer lernten das ihnen Verbleibende
mehr schät/en und benutzen.

In der Nähe des verschollenen Kirchleins findet sich

die Werkstätte eines S c h \v e i / e r k ii n s 11 e r s,
Bildhauer Alois Brandenberg von Zug". Er hat schöne Talente,
stellt seine Kunst und sein Sinnen in den Dienst des

Edeln und Schönen. Etwas wirklich Schönes ist sein Modell

zu einem Kolindenkmal; sein mehr als lebensgrosses
Modell: Der kreuztragende Heiland, Hesse ich gleich in

Marmor ausführen, wenn ich nur die nötigen 17,000 Fr.
hätte. Für die plastische Ausschmückung des Bundespalastes

wurden dem Meister Bestellungen zugesagt; trotz
guter Projekte und Pläne blieben diese aus. Ich möchte

deshalb wieder einmal diesen Schweizerkünstler in

Erinnerung rufen! Sich hohe Protektionen zu schaffen

durch Eintritt in die Loge, wie ihm zugeraunt wurde,
wies er entschieden von sich. Einem solchen mannhaften

Charakter sollte man Arbeit zuhalten. Jetzt
fertigt er zwar Grabmonumente und dergleichen, wodurch

er sich zwar ;d;en Lebensunterhalt verdient, aber seinem

künstlerischen Drang keine Genüge schafft. Wer in der

Lage ist, für eine Kirche, Kapelle oder für ein Privathaus

oder eine Anlage ein plastisches Bildwerk
anzuschaffen, dem empfehle ich Signor Luigi Brandenberg,
söultore, Via Helle Cancelle, Roma. Vielleicht könnte
seiner bei der Ausführung einer der oben genannten
Restaurationen ebenfalls gedacht werden.

* **
Eine hohe Ehre, um die andere katholische Nationen

die Schweiz beneiden, ist das 400jährige Vorrecht, die
Leibwache für den Papst, den geistigen Beherrscher von 270

Millionen Menschen, zu stellen. Viele wird es interessieren,
die Verhältnisse der Schweizergarde kennen zu

lernen. Um Gardist zu werden, sollte ein junger Mann einen

entschieden mannhaften, religiösen und friedlichen Charakter

haben. Wohl unterstehen die Gardisten der väterlichen,

besorgten Leitung eines eigenen Gardekaplans; wohl ist

gegenseitige IJeberwachung und Aufsicht ein mächtiger
Schutz gegen Ausschreitungen. Doch sind die Gefahren,
welche eine verhältnismässig leichte Arbeit mit ziemlich
viel freier Zeit mit sich bringt — vorab auch die

Angewöhnung, das Hohe und Ehrwürdige für
gewöhnlich zu finden, und die Ehrfurcht davor zu
verlieren nicht zu unterschätzen. Da schützt

zum voraus gefestigter religiöser Sinn. Zudem wäre
es gut, wenn ein Gardist etwa ein Handwerk, wie Schneiderei,

Schusterei, das Kochen und drgl. verstände; dann

hätte er genügend und auch] lohnende Arbeit. Früher
konnten die Gardisten Studien betreiben, eine Kunst
erlernen oder ausüben, auf einem Handwerk arbeiten und,

die Wachstunden gegen Entgelt durch andere übernehmen

lassen. Jetzt geht dies nicht mehr. Aber anstellige
fleissige Leute finden in der freien Zeit immer Arbeit.1)

Und gewiss auch zu Studien! Red.

Kost und Unterhalt ist gut, die Löhnung anständig. Alle,

3 4 Jahre gibt es sechs Monate Urlaub. Nach 18jährigem

Dienst beträgt die Jahrespension mindestens 800 Fr., eine

schöne Beigabe zu irgend einem Geschäft, das der

ausgediente Gardist in der Heimat gründet oder fortführt.

Hoffentlich wird unser Vaterland das Privileg Paps*

Julius II. immer treu hüten, und seine Söhne dieser Ehre

sich würdig zeigen und das in sie gesetzte Vertrauen
rechtfertigen.-)

ß^D
Intellektualismus,

Agnostizismus und Gottesbeweise.
(Ausführlicher Bericht aus der Thoniasakademie iu I.u/ern.)

(Fortset/uun.)

2. Vortrag des Herrn rund, l/trol. Dr. A. PortiriciD1-

Die t h o rn i s t i s c h e n j o 11 e s b e w e i s e und d i e

Kritik de r s e I b e n d u r c h K a n t.

Zweck des vorliegenden Referates ist, im Anschluss

an den Vortrag des liochw. Hrn. Kanonikus Prof-

N. Kaufmann über die Erkennbarkeit und Beweisbarkeit

Gottes im Lichte des aristot. Intellektualismus und des

Agnostizismus, in concreto die einzelnen Beweisgründe

vorzuführen, welche die Häupter der beiden Richtungen-
Thomas von Aquiu für, und Kant gegen das Dasein

Gottes geltend machen. Der skeptische Standpunkt des

Letzteren bringt es mit sich, dass Kant die Existenz Gottes

nicht direkt wegdemonstrieren kann und will, sondern

sie bloss von den Objekten der spekulativen Vernunft,

von denen einzig eine theoretische Erkenntnis möglich

ist, auszuscheiden sucht.

Beginnen wir mit einer kurzen Skizzierung der tho-

mistischen Gottesbeweise. Wegleitend möge dabei

hauptsächlich P. I, q. 2. a. 3. sein.

A. D i e G o 11 e s h e w e i s e beim hl. Thomas.^
Thomas weist auf einen fünffachen Weg, auf üetti

die Vernunft aus dem Geschaffenen zur Erkenntnis cid

Existenz des Schöpfers aufsteigen kann: die Weltbewe-

gung setzt einen obersten unveränderlichen Beweger, die

bewirkende Ursächlichkeit der Weltdinge eine unverur-
sachte Ursache, das kontingente Sein ein unbedingt
Notwendiges, die reiche Vollkomrnenheits-Abstufung der
Geschöpfe einen vollkommensten, realsten Urheber, d,e

Weltordniiug einen intelligenten überweltlichen OrdnC
voraus. Das ganze Bewcisverfahren ist also a posterior'-
Es dürften deshalb alle 5 Beweise als kosmologische
bezeichnet werden. Gewöhnlich werden aber nur die ^

oder 3 ersten (von Kant nur der 3.) so bezeichnet. £s

ist das Grosse an Thomas' Gedankengang, dass er
seinen Beweisen nicht von Einzcltatsachen ausgeht
etwa von dem Dasein von Lebewesen — sondern in1'

mer den ganzen Kosmos, soweit möglich, jedem seine1"

Beweise als Basis zu Grunde zu legen sucht.
1. Der Bewegungsbeweis. Prima et

manifestum via est, quae sumitur ex parte motus.

2) Bei dieser Gelegenheit an den vielverdienten cshweizerischeu
Gardekaplan Mgr. Corragioni d'Orelli und die würdige Schvveizct-
garde den Ostergruss der Redaktion!
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Als selbstverständlich setzt Thomas das Faktum
von Bewegungen voraus. Ein Blick auf die moderne
Naturwissenschaft zeigt, wie gut dieses Faktum immer
noch begründet ist. Einerseits Bewegungen von riesigen
Dimensionen in den Sternenwelten, anderseits die unserer
Sinneswahrnehmung sich entziehenden Atom- und Mole-
kularschwingungen der kleinsten Teile der Körper.
Sucht ja eine neuere Richtung unter den philosophierenden

Naturforschern Kraft mit Bewegung zu identifizieren.
Auch alle Veratide rungen, die das organische,

selbst das sinnliche wie das geistige Leben begleiten,
sind im Sinne des hl. Thomas Motus. Man kann in
gewissem Sinne sagen, das növra oei Heraklits, der moderne
Evolutionistnns und das erste Argument des hl. Thomas
haben denselben Ausgangspunkt.

Motus ist bei Thomas, wie schon angedeutet, nicht
bloss lokale Bewegung, sondern jeder IJebergang von
Rotenz zu Akt, ob derselbe nun sukzessive oder momentan
vor sich gehe, also Veränderung im weiteren
Kinne: sein Motor primus immobilis eine unveränderliche

oberste Urs a c h c der B e w e g u n g.

Dies ist der Schluss des hl. Thomas (1. c.):

„Alles, was bewegt wird, wird von einem anderen
bewegt In der Reihe der bewegenden und
bewegten Dinge kann aber nicht ins Endlose fortgeschritten

werden. Also muss man zu einem ersten Be-

weger gelangen, der nicht mehr von einem anderen
bewegt wird und den nennen wir Gott."

Den Be w eis f ü r den O b e r s a t z führt Thomas
aus |d|Cm eben entwickelten Begriff von Bewegung, als

Uebergang von Potenz zu Akt. Geht ein Ding vom
Zustande des Nichtbesitz.es einer Aktualität in den Besitz
derselben über, so wird dazu eine Ursache erfordert sein,
die jene Vollkommenheit schon besitzt, die sie mitteilen
soll. Daraus folgt, dass diese Ursache nicht das Ding
selber sein kann, das von Potenz in Akt überführt werden

soll, sonst wäre es quoad idem zugleich in Potenz
und Akt, im Besitz und im Nichtbesitz. Also Omne quod
movetur ab alio movetur. In der anorganischen Natur
findet dieser Satz entsprechenden Ausdruck in der sog.
Lex inertiae, welche besagt, dass der Stoff aus sich
indifferent ist für Ruhe oder Bewegung. 1st er also irgendwo

tatsächlich in Bewegung, so rnuss er diese Bewegung

von aussen empfangen haben. Die Lebewesen scheinen

mit ihrer Eigenbewegung eine Ausnahme zu
machen, weshalb Scotus und Suarez diesen Gottesbeweis
ablehnten. Thomas will aber sein Prinzip „Omne quod
movetur ab alio movetur" nicht im exklusiven Sinne
verstanden wissen, als ob ein Wesen nicht auch partialiter
zu seiner Bewegung beitragen könne. Er behauptet bloss,
dass die a(däquate Ursache nicht im Bewegten selber
liegen könne.1) So verstanden, erhält unser obiger
Beweis in der organischen Welt in dem sog. Anregungsbedürfnis

und der vielfachen Abhängigkeit der Naturur-
sächlichkeit reichliche Bestätigung.

So wenig Aristoteles und Thomas den Satz: „Alles
was bewegt wird, wird von einem anderen bewegt, von
der ptolomäischen Astronomie ihrer Zeit abhängig inach-

9 CFr. Sylv. Maurus Qq. Metapliysicae t 3 q. ad primum.

ten, ebenso wenig macht die Kant-Laplace'sche Kosmo-

gonie einen ersten, ausserweltlichen Beweger überflüssig.
Laplace hat sich nie über diesen Punkt ausgesprochen.
Von Kant wurde ein erster Beweger damals in seiner
vorkritischen Periode ausdrücklich anerkannt.-')

Omne quod movetur ab alio movetur. Woher, da

nun einmal in der Welt faktisch Bewegung ist, hat dieses
Aliud seinerseits die Bewegung? Entweder wir gelangen
einmal zu einem Motor, der die Bewegung wohl spendet,
aber sie nicht mehr von aussen empfängt, oder wir müssen

die dunkeln Pfade eines Regressus in infinitum
beschreiten. Letztere zieht der Materialismus natürlich vor.

Die Unmöglichkeit eines Regressus in
infinitum wird gewöhnlich durch den Hinweis auf
die Unmöglichkeit einer aktuell unendlichen Zahl
abgelehnt, eine Unmöglichkeit, die aber nicht alle katholischen
Philosophen einsehen wollen. Aber auch abgesehen von
dieser Unmöglichkeit, wird, wenn jede einzelne Bewegung

notwendig ein Aliud als Beweger fordert, diese

Forderung durch die Annahme einer „endlosen Reihe"
von Bewegungen nicht aus der Welt geschafft,
sondern nur um so gebieterischer verlangt. Gehört die

Abhängigkeit von einem äussern Beweger zum Wesen
der Bewegung, dann vermag auch eine endlose Reihe
die Abhängigkeit von einem Motor immobilis nicht zu
durchschneiden. Durch einfache Addition von Individuen,
so weit man sie auch ausdehnen mag, wird das Wesen
derselben nicht verändert.

Um die Unmöglichkeit eines Regressus in infinitum

ohne einen Motor immobilis zu exemplifizieren,
vergleicht hier Thomas die notwendige Abhängigkeit der
Bewegung von einem äussern Beweger mit der Abhängigkeit

der Instrumentalursache von der Causa principalis.

Und in der Tat. So wenig ein auch bis ins Endlose

verlängertes Räderwerk, das Dasein einer wirklichen
Bewegung zu erklären vermag ohne Annahme einer
Kraftanlage, aus der alle Bewegung, die von Rad zu Rad

vermittelt wird, ursprünglich herstammt, ebenso wenig
vermag die Annahme einer unendlichen Zahl von die

Bewegung vermittelnden Zwischenbewegern ohne einen

obersten unbeweglichen Urbcweger die Existenz, einer
wirklichen Weltbewegung nachzuweisen. Also existiert ein
oberstes 'unbewegliches, d. h. unveränderliches Prinzip
der Bewegung. Weder hier, noch bei den folgenden
Beweisen, führt Thomas den erschlossenen Terminus
begrifflich! weiter aus, was natürlich ohne besondere
Schwierigkeiten geschehen könnte. Als absolut unveränderliches
und darum unpotenzielles Wesen ist der Motor primus
reinster Akt, besitzt als solcher alle Realität. Und da es

keine Bewegung in geilere gibt, sondern nur nach Form,
Richtung und Intensität bestimmte Bewegungen, so musste
der oberste Urheber gerade diese Art von anderen
möglichen frei auswählen, also Persönlichkeit sein.3) - —

„Rerum Deus tenax vigor,
Immotus in te permanens
Lucis diurnae teinpora
Successibus determinans!"

9 Cfr. T. Pesch S. J. Pie grossen Welträtsel II p. 426, 428.

3) Man vergleiche etwa V. Reiner, Summa Prael. Philosophiae
Scholasticae II p. 326. (hitberiet, Theodicea 3. Aufl. p. 13 ff.
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2. D o r B e \v e i s a u s den Wirkursacheti. Wir
künneii uns hier und in den beiden folgenden Beweisen
kürzer fassen, da der Gedankengang dem ersten Argumente
ähnlich is't. Ging der erste Beweis von der Passivität
der Dinge aus, um nachzuweisen, dass nicht alles Passivität

sein könne, so wählt sich dieses Argument die Wirk-
ursächlichkeit zum Ausgangspunkt und schliesst auf eine

oberste Ur-Ursache und Ur-Tatsache. (Secunda via est

ex ratione causae efficients S. Thorn. 1. c.)

Die Brsis, auf der das Argument ruht, ist der ganze
Komplex der in sich gegenseitig verflochtenen und
verketteten Reihen von Ursachen und Wirkungen in den

Naturgeschehnissen. Jede Wirkung, die wir in der Aus-

senwelt beobachten, ist mir eine Reihe von Wirkur-
sacheri verknüpft und durch sie bedingt sowohl
hinsichtlich der Gegenwart, wie der Vergangenheit. In diesem

Riesennetz scheidet Thomas alle Wirkursachen, die bloss

akzidentell eine bestimmte Wirkung beeinflussen, von
seiner Untersuchung aus und bezieht sein Argument bloss
auf jene Wirkursachen, von denen die der Beobachtung
unterworfene Wirkung notwendig abhängt u. ohne die
sie unmöglich /ur Existenz gelangen könnte. Causae effi-
cientes ordiuatae sc. per se. So ist die Frucht z. B.

als Effekt notwendig durch die Kausalität der betr.
Pflanze bedingt. Die Kausalität der Pflanze ist als

vegetative Funktion ihrerseits wieder bedingt von dem Wirken

des sie umgebenden Humus usw. Nun ist aber eine

derartige Reihe von Wirkursachen, die wesentlich
aufeinander hingeordnet sind, unmöglich ohne eine causa

prima, welche der ganzen Reihe von Mittelursachen die
Wirksamkeit mitteilt, dieselbe aber nicht mehr von einer
anderen Ursache empfängt. Denn es gehört, wie wir
gesehen, zum Begriff einer Reihe von wesentlich und

notwendig aufeinander hingeordneten Ursachen, dass jede
Mittelursache, wie gross auch ihre Zahl sei, nur
soweit kausal tätig sein kann, als sie ihre Kausalität
von der unmittelbar vorausgehenden empfangen hat. Mit
der Elimination einer nicht mehr hervorgebrachten
UrUrsache, die der Reihe der Mittelursachen die notwendige
Kausalität spendet, fallen zugleich diese selbst, fällt
zugleich ihr Effekt, den wir in der Aussenwelt beobachten.
Also existiert eine derartige Ur-Ursache.1) Rerum Deus

tenax vigor!
Die Zuflucht zu einer „endlosen Reihe" versagt auch

hier, da es ja gerade das Spezifikum des Regressus ist,
eine oberste Ur-Ursache entbehrlich machen zu wollen,
während doch ihre Annahme, wie wir gesehen, erst die
Existenz einer Reihe überhaupt möglich macht. Auch eine
unendliche Reihe von Kopien und Plagiaten macht ein

Original nicht überflüssig. Die oben gezeichnete Abhängigkeit

in der Reihe der Wirkursachen ist gleich der
Abhängigkeit der einzelnen Glieder eines kondizionalen
Syllogismus: A existiert, wenn B existiert usw. Wie nun
niemals kategorisch gesagt: werden kann, A existiert,
wenn nicht kategorisch gesagt wird, Z existiert, ebenso

wenig kann niemals irgend ein sinnenfälliger Effekt wirklich
da sein, ohne eine wirkliche oberste, nicht

mehr hervorgebrachte Ursache.

1) Cf. V. Reiner a. a. O. 328 f.

Dies ist die Argumentation des hl. Thomas (1. c.)

„Invenimus in istis sensibilibus esse ordinem causarum
efficientium. Nec tarnen invenitur, nee est possibile quod

aliquid sit causa efficiens sui ipsius. Non autem est

possibile quod in causis efficientibus procedatur in infinitum.

Ergo est necesse ponere aliquam causam pn-
main, quam oinnes De um nominant."

3. Der Kontiiigenzbcweis. Jedes Naturgeschehen

führt durch eine Reihe Mittelursachen in
ununterbrochener Linie auf eine Causa prima. Aber dieser
Zusammenhang steht nicht wie ein starres Petret'akt vor

unserem sinnlichen Auge. Dasselbe sieht nichts als ein

ewiges Entstehen und Vergehen Jahr für Jahr, ja fast

Tag für Tag bietet uns die organische Natur dieses Bild.

Aber auch der unorganischen Natur, selbst den kreisenden

Riescnwelten über unseren Häuptern, hat die Wissenschaft

den Todestag ausgerechnet, wo der Prozess der

Weltentwicklung stille stehen wird. (Entropie des Weltalls.)

Auf dieser Tatsache der Vergänglichkeit, der Kon-

tingenz baut Thomas sein drittes Argument. Dinge, die der

Entstehung und der Auflösung, dem Werden und

Vergehen unterworfen sind, haben kein notwendiges
Sein. Sie beweisen faktisch, dass sie weder notwendig

an das Sein, noch an das Nichtsein gebunden sind,
sondern an sich und aus sich indifferent sind für beide

Zustände, possibilia sunt esse et non esse, wie Thomas

sagt. Unmöglich kann aber alles Seiende kontingent sein.

Denn was aus sich indifferent ist zu sein oder nicht zu

sein, kann sich ohne innern Widerspruch nicht selbst

determiniert haben, zu sein, statt nicht zu sein. Wenn
also Faktisch doch kontingente Dinge existieren, muss

eben so faktisch ihr Korrelat, ein notwendig seiendes

Wesen existieren. Dieses Wesen kann seine

Seinsnotwendigkeit entweder aus sich und kraft seiner
Wesenheit haben oder aber sie einer fremden Ursache
verdanken. Ein Regressus in infinitum wird hier vom hl.

Thomas ebenso wie in den vorhergehenden Argumenten
mit Recht als ungenügend abgewiesen. „Ergo necesse
est ponere aliquid quod est per se necessarium, non
habens causam necessitatis aliunde, sed quod est causa
necessitatis aliis, quod omnes dicunt Deum. (S. Thomas

1. c.)

Unvergängliche Wesen, die ihre Seinsnotwendigkeit
bloss partizipieren, waren bei Thomas nicht bloss die
reinen Geister, sondern auch die Corpora ooelestia. Wenn
aber heute der Materialismus eine „ewige Materie"

postulieren zu müssen braucht als schlechthin und

aus sich notwendig — so bestätigt er an sich damit
nur unseren Beweis, dass die Weltdinge ein schlechthin
notwendiges Wesen voraussetzen. Indem er dieses Prinzip

aber mit dem blinden Stoff identifiziert, gerät er
in einen törichten Widerspruch mit sich selbst. Einerseits

perhorresziert seine „ewige Materie", weil aus sich,
jede äussere Ursache; anderseits „ist die Abhängigkeit
des Stoffes von einer äussern Ursache evident gegeben
durch seine Ausdehnung und Zusammensetzung. Das
Verbundenseiri mehrerer Dinge, als Teile zu einem Ganzen,

beweist immer ihre Abhängigkeit von aussen, denn
es setzt erstens die Endlichkeit der Teile voraus, da ja
das Ganze grösser (im allgemeinsten Sinne) sein muss
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als der Teil und zweitens ihre wechselseitige Anpassung
zu einander, vermöge deren sie überhaupt fähig sind,
mit einander ein Ganzes zu bilden. Beides aber weist
auf eine äussere Ursache hin. Zudem verlieren die Teile
in der Zusammensetzung ihre Sonderexistenz. Kein Wesen
aber gibt naturgenüiss seine Sonderexistenz auf, ausser
durch den Zwang äusserer Ursachen. Es weisen also
die einzelnen Teile notwendig auf eine von ihnen
verschiedene äussere Ursache hin und darum auch das aus
ihnen zusammengesetzte Ganze, welches ja nichts
anderes ist als die Gesamtheit seiner Teile."'') P.

(Fortsetzung folgt.)

zS
Enzyklika Papst Pius' X.

über die Lehre der Modernisten.*)
(Fortsetzung. Vergl. Nr. 7.)

Die Reformatoren.
Es bleibt noch etwas über den Reformator zu sagen.

Man hat sich bereits aus dem, was wir bisher
auseinandergesetzt, eine Vorstellung von der reformatorischen
Sucht machen können, welche die Modernisten beseelt.
P •Cs gibt nichts, rein nichts im Katholizismus, was sie
n,cht angreift. Sie verlangt die Reform der Philosophie,
VOr allem in den Setninarien, die scholastische Philosophie

soll an die Geschichte der Philosophie verwiesen
Wei"den, unter die erledigten Systeme. Man soll die jungen
Leute die moderne Philosophie, die einzig wahre, leh-
j"eri> die einzige, die für unsere Zeiten passe. Dann die

Reform der Theologie; die sogenannte rationalistische
heologje soll zur Unterlage die moderne Philosophie

haben. Die positive Theologie soll zur Unterlage haben
Geschichte der Dogmen.
Was die Geschichte angeht, so soll sie nur noch

naeh ihren Methoden und ihren modernen Prinzipien
gelehrt werden. Die Dogmen und die Darstellung ihrer
Evolution sollen mit der Geschichte und der Wissenschaft

in Einklang gebracht werden. In die Katechismen
So" man im Abschnitt der Dogmen von letzteren nur
diejenigen einfügen, die reformiert sind und für das
Verständnis des gemeinen Volkes passen. Hinsichtlich des
Kultus soll man die Zahl der äusserlichcn Andachtsformen

vermindern oder zum wenigsten deren Anwachsen
aufhalten.

Hie Regierung der Kirche soll in ihren Zweigen,
insbesondere den disziplinarischen und dogmatischen,
reformiert werden. Ihr Geist, ihr äusseres Vorgehen soll
mit dem der Demokratie zuneigenden öffentlichen Be-
wusstsein in Einklang gebracht werden. Also soll in der

•') Reinhold, Die Welt als Führeriii zur Gottheit, p. 84.
*) Wir [verweisen auch auf den früher veröffentlichten

lateinischen Urtext. Ist auch die deutsche Uebersetzung jetzt in den
Händen alier, so wollen wir doch die begonnene Veröffentlichung
auch der deutschen Uebcrsctzung wenigstens des theoretischen

eils hier vollenden. Der in den neuesten Ausgaben dargebotene
'ext ist freilieh eine bessere Version als der obige; doch wollten
w" ani Schlüsse der Veröffentlichung keine Aenderungen am
deutschen Texte vornehmen. Die doppelte, abschnittweise Verötfent-

uing in der I<. Z. wollte die Feser zu gelegentlichen Repetitionen
veranlassen.

Regierung der Kirche dem niederen Klerus und selbst
den Laien ein Anteil zugewiesen werden, die Autorität

soll dezentralisiert werden. Weiter verlangt man
Reform der römischen Kongregationen, vor allem derjenigen

des heiligen Offiziums und des Index.
Die kirchliche Obergewalt soll ihr Verhalten auf

sozialem und politischem Gebiete ändern. Wenn sie sich

auch ausserhalb der politischen und sozialen Organisationen

halte, soll sie doch sich ihnen anpassen, um sie

mit ihrem Geiste zu durchdringen. In der Moral eignen
sie sich das Prinzip der Amerikanisten an, wonach die

aktiven Tugenden sowohl in der ihnen erwiesenen
Achtung, als in der Praxis den positiven vorangehen müssen.

Schliesslich gibt es noch einige, die lediglich das wiederholend,

was ihre protestantischen Lehrer sagen, die

Aufhebung des kirchlichen Cölibats wünschen. Was bleibt
dann noch übrig, dessen Reform, und zwar unter
Anwendung ihrer Prinzipien, sie nicht verlangten!

Man könnte nun vielleicht glauben, wir hätten uns
Zu lange bei der Auseinandersetzung der Lehren der
Modernisten aufgehalten. Das war indessen nötig, teils
um ihren gewohnten Vorwürfen entgegenzutreten, class

wir ihre wahren Ideen nicht kennten, teils um zu
beweisen, dass ihr System nicht aus verstreuten, unzusam-
mciihängenden Theorien besteht, sondern durchaus ein

vollkommenes organisiertes Ganzes ausmacht, dessen
einzelne Teile so fest mit einander verbunden sind, dass man
nicht einem zustimmen kann, ohne sie alle anzuerkennen.
Aus diesem Grunde haben wir auch unserer Auseinandersetzung

in gewissem Sinne eine didaktische Form geben
müssen, ohne uns an gewisse, bei ihnen gebräuchliche
barbarische Worte zu stossen.

Wenn wir nun jetzt mit einem Blick ihr ganzes
System umfassen, wer kann da sich darüber wundern,
dass wir es als den Sammelpunkt aller Häresien
bezeichnen? Hätte sich jemand die Mühe gegeben, alle

ihre Irrtümer zu sammeln, die jemals gegen den Glauben

begangen worden sind, und deren Substanz und Saft
in einem einzigen zu konzentrieren, wahrlich er hätte
es nicht besser machen können. Aber das ist noch nicht

genug der Charakteristik. Sie ruinieren nicht nur die
katholische Religion, sondern, wie wir schon angedeutet,
jede Religion. Die Rationalisten spenden ihnen Beifall,
und sie haben dafür ihre guten Gründe. Die Aufrichtigsten

und Freimütigsten begrüssen in ihnen ihre
kräftigsten Hülfstruppen.

Kommen wir noch einen Augenblick auf die
verderbliche Lehre des Agnostizismus zurück. Nachdem jeder
Ausgang zu Gott auf Seite des Verstandes geschlossen
ist, machen sie sich stark, einen anderen nach der Seite

des Gefühls und der Aktion zu öffnen. Vergeblicher
Versuch. Denn was ist überhaupt das Gefühl anders
als eine Reaktion der Seele auf die Einwirkung des

Verstandes oder der Sinne. Lä'sst man den Verstand

weg, so wird der Mensch, der schon so wie so dazu

neigt, seinen Sinnen nachzugeben, deren Sklave. Der
Versuch ist aber auch noch unter einem andern

Gesichtspunkt eitel. Alle diese Phantasien über das religiöse
Gefühl werden doch den gesunden Menschenverstand
nicht matt setzen. Was aber der gesunde Menschenver-
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stand sagt, ist, dass die Gemütsbewegung und alles was
die Seele gefangen nimmt, weit entfernt, die Entdeckung
der Wahrheit zu begünstigen, ihr in den Weg tritt. Wir
sprechen hier wohlverstanden von der Wahrheit an sich.
Was die andere Wahrheit, die rein subjektive angeht, die
aus Gefühl und Aktion hervorgeht, so dient sie, wenn
sie auch für Wortgaukeleien gut sein kann, dem
Menschen doch zu nichts, dem es vor allem darauf ankommt,
zu wissen, ob es ausser ihm einen Gott gibt, in dessen

Macht er eines Tages fallen wird.
Um den Gefühlen einiges Ansehen zu geben, nehmen

die Modernisten die Erfahrung zu Hülfe. Aber was
bringt die Erfahrung denn bei Absolut nichts, es sei

denn eine gewisse Intensität, die eine verhältnismässige
IJeberzeugung von der Realität herbeiführt. Aber diese
beiden Dinge bringen es doch nicht fertig, zu beweisen,
dass Gefühl etwas anders sei als Gefühl. Sie nehmen
ihm nicht sein Wesen, das darin besteht, irre zu führen,
wenn der Verstand es nicht leitet. Im Gegenteil, sie

bestätigen und betonen in verstärkter Weise diesen
Charakter. Denn je intensiver das Gefühl ist, um so mehr
ist es Gefühl.

In Sachen des religiösen Gefühls und der Erfahrung
wisst ihr wohl, welche Klugheit notwendig ist und auch
welches Wissen, das die Klugheit leitet. Ihr wisst es

aus eurem Verkehr mit den Seelen, denen zumal, in
welchen das Gefühl vorherrscht. Ihr wisst es auch aus
der Lesung der asketischen Werke, von denen die
Modernisten wenig wissen wollen, die aber doch Zeugnis
von einer ganz anderen soliden Wissenschaft geben, als J

die ihre ist, von einer ganz anderen feineren und schärferen

Beobachtungsgabe, als die ihrige ist. Ist es nicht,
in Wahrheit Torheit oder masslose IJnklugheit, ohne I

Kontrolle auf Erfahrungen zu bauen, wie diejenigen J

sind, die die Modernisten anpreisen?
Nebenbei möchten wir noch eine Frage stellen, j

Wenn diese Erfahrungen in ihren Augen solchen Wertj
haben, warum messen sie dann diesen Wert nicht |

auch derjenigen bei, welche Tausende und Tausende!

Katholiken in bezug auf die Modernisten gemacht haben

und welche sie überzeugt, dass jene auf falschem Wege
sind. Sollten gerade zufällig diese letzteren Erfahrungen
die einzig falschen und irrigen sein? Die sehr grosse
Mehrheit der Menschen hält daran fest und wird immer
daran festhalten, dass Gefühl und Erfahrung, ohne von

der Vernunft aufgeklärt und geleitet zu sein, nicht zu

Gott führen. Was bleibt dann noch anders, als die

Vernichtung aller Religionen und der Atheismus?
Ganz gewiss wird die Doktrin des Symbolismus

diese nicht beschwören können. Denn wenn alle

Elemente in der Religion nur reine Symbole sind, warum
soll denn der Name Gottes selbst, der Name göttlicher
Persönlichkeit nicht ebenfalls reines Symbol sein? Unter

dieser Voraussetzung ist die Persönlichkeit Gottes in

Frage gestellt und der Weg dem Atheismus geöffnet.
Aber eben jene andere Lehre von der göttlichen

Immanenz führt als gerader Weg darauf zurück. Wir
fragen, ob diese Lehre Gott ein vom Menschen getrenntes

Sonderdasein lässt oder nicht. Ist es nicht gesondert,

worin unterscheidet sich dann jene Lehre von der katho¬

lischen Lehre, und mit welchem Rechte kann sie die

äussere Offenbarung ablehnen Ist es nicht geson e j
dann stecken wir mitten im Pantheismus. Die Lehre

der Immanenz im modernen Sinne hält daran fest
jede Erscheinung im Bewusstsein des Menschen als e

sehen erstanden ist. Daraüs ergibt4 sich mit s*rcn?^gt

Logik die Identität des Menschen mit Gott, das he

der Pantheismus.
ihrer

Uli"
Dieselbe Schlussfolgerung ergibt sich aus - ^terscheidung zwischen Wissenschaft und Glauben. ^genstand der Wissenschaft ist die Realität des Er

baren, Gegenstand des Glaubens die Realität des ^erkennbaren. Was nun das Unerkennbare ausmach
^

ist sein Missverhältnis zum Verstand, ein ^'ssVe^ej,re
nis, das gar nichts auf der Welt, auch nicht in der ^der Modernisten beseitigen kann. So bleibt denn ^Unerkennbare ewig unerkennbar, dem Glaubenden

^
wohl, wie dem Manne der Wissenschaft. Die e'nZ'^.j(enn-
liche Religion ist also die Religion einer une ^
baren Realität. Und warum sollte nicht diese

die Universalseele der Welt sein, wovon manche

nalisten sprechen? zeigen'
Das wird wohl mehr als genug sein, um zu

^ung
auf wie vielen Wegen der Modernismus zur Veinic

führt. Den ersten Schritt tat det r
aller Religion mini, ueu ciaic» jum« ^stantismus, der zweite wird vom Modernismus getan,

nächste Schritt wird zum Atheismus führen.

GER]

Apologetisch-Homiletisches.
Genesis fidei.

Erste Konferenzrede aus einem apologetischen Zyklus m

Liebfrauenkirche in Zürich von A. M.
(Fortsetzung'.)

Ich wiederhole also und ergänze:1)

def

Die Glaubwürdigkeitsniotive, die immer wie1

nannten Tatsachen, Siegel und Kennzeic

objektiv eine solche Evidenz, dass eine

derge'
:haffeü

oanz
furchtlose

und zweifellose IJeberzeugung von der Tatsach
± Ulder Offenbarung voll berechtigt, ja Pflicht ist. -

Glaubwürdigkeitsmotive aber schaffen nicht subje

nicht für jedermann und ohne weiteres und unter

liebigen Umständen und abgesehen von der sitth

Veranlagung des Einzelnen den höchsten Grad der
^denz für die Berechtigung und Pflicht des Glau

Das Dasein der genannten Zeichen, ihre Natur
deutung springt nicht mit solcher Klarheit in die

und B*
AügeI1'

und ufdass nicht jemand, freilich nur unvernünftiger -
^e,

gerechtfertigterweise, die Zustimmung versagen ^°n
.fle

Man kann ja vollkommen hinreichende Gründe ^^jgef
Gewissheit haben und doch wegen Mangel an 9°rglcuVgeI)

igfacher Vorurteile und w

der Einwendungen eines durch Hochmut oder Sinn
Ucbcrlegung, wegen mannigfacher Vorurteile
der Einwendungen eines durch Hochmut od<

keit verderbten oder doch beeinflussten Herzens

lieh'
odef

Abschuß
') Es werden hier, wie auch in der voraufgegangenen

folge, einzelne Gedanken, die in der mündlichen Konferenz ^ft
und rasch hingelegt werden konnten, etwas eingehender a

^qV
weil es sich dabei auch um die Grundlage der nachfo ge

trage handelt, die ohne Weiterungen erscheinen.
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wegen bergeshoher äusserer Schwierigkeiten
widerstreben aus eigener Schuld nicht /ur Gewissheit
gelangen. Diese Tatsache darf man bei der Beurteilung
der Zweifler und Ungläubigen nicht aus dem Auge
verlieren. Dabei hängt selbstverständlich auch sehr viel vom
Glaiibeusuuterrichte ab. Ohne einen Unterricht, welcher
der jeweiligen Stufe der Bildung und Veranlagung
angemessen ist, kommt das Urteil über die Glaubwürdigkeit

schwer zustande. Davon hängt natürlich auch die

schwerere oder leichtere persönliche Schuld oder
Unschuld des Ungläubigen oder Zweiflers ab. Durch die

tnotiva credibilitatis wird die Tatsache der Offenbarung
vordemonstriert, nicht audemonstriert. Hier liegt bereits
auch eine Wurzel der Verdienstlichkeit des Glaubens.
Hierin wurzelt auch die Notwendigkeit, sich je nach

Bildung, Zeit und Umständen über den Glauben zu
unterrichten, sich in den Glauben zu vertiefen, sich in den
Urlauben einzuleben. Hieraus ergeben sich schwere Pflichten

für die Filtern, die Religionslehrer, die Erzieher
überhaupt, die Schulvorstände, die Jugendschriftsteller,
den Glaubensprediger, den Konferenzprediger, die
Missionäre, die Beichtväter, die Literaten usf. Hieraus
ergeben sich ferner Pflichten hinsichtlich des ordentlichen
üud ausserordentlichen Predigtschlusses. (Vgl. Schechen,
Hiogmatik, I 269 ff.) Viele Fernestehende schreiten auf
diesen Wegen unter gewaltigen Kämpfen und inneren
Krisen als Wahrheitssucher langsam vorwärts, aber auch
als gelehrige Schüler Gottes über die mannigfachsten
Hindernisse siegend.

Darf ich noch einen Schritt in die tiefere Theologie
Wagen

Wer nicht auf diesem Wege folgen will verweile
Unterdessen bei den Hauptpunkten: die Wunder, die
erfüllte Weissagung, die Kennzeichen und Siegel, alle
drängen förmlich zu dem Urteil: glaubwürdig, voll
glaubwürdig ist es, dass Gott gesprochen hat; allein sie zwin-
k'vn nicht; man kann entfliehen. Doch mit Unrecht.
Has Innerste unseres ganzen Wesens ist einigermassen
üei tlem Urteil beteiligt.

Ich möchte nur im Vorübergehen darauf aufmerksam
"lachen, wie ausserordentlich fein und zart die Kirche
sHbst in solchen Dingen denkt und spricht und handelt.

Pius IX. hat diese Frage in seinem ersten
Rundschreiben vom 9. November 1846 berührt. Er sagt: Quam
'"Ulfa, quam mira, quam spleudida praesto sunt
argumenta, quibus humanu ratio luculentissinie evinci debet,
c'i v i n a m esse Christi religioncm et omne doginatune
"ostrorum prineipium radiccm coelitus aeeepisse. Wie
V|He, welch' herrliche und wie geradezu glänzende
Beweise stehen zu Gebot, aus welchen die menschliche
Vernunft auf das schlagendste die siegreiche Ueberzeugung
&ewinnen muss, dass die Religion Christi eine göttliche
lst und dass unsere Dogmen ursprünglich im Himmel
Wurzeln. Der Papst sagt: „die Ueberzeugung
gewinnen muss" Damit deutet er an, dass sich
c"e Ueberzeugung nicht mit zwingender Notwendigkeit
"Ufdrängt, wie bei einem mathematischen Satz —- dass
"her der Beweis für die Tatsache der Offenbarung doch
Wirklich, ja glänzend erbracht wird. Und in demselben

Undschreiben fährt der Papst nach einer allseitigen

Aufklärung der Gründe fort: epiae certo omnia tauto

divinae scientiae et sapientiae fulgore undique collucent,

lit euiusque mens et ratio rue facile intelligat, christianum

fideiti Dei opus esse.

Fürwahr, alle Beweise für die Tatsache der

Offenbarung strahlen in ein derartiges Vollicht göttlicher
Wissenschaft und Weisheit zusammen, dass jeder Mensch

auch der verschiedensten Bildungsstufen verhältnismässig

recht leicht zur Einsicht kommt: der christliche

Glaube ist Gottes Werk. Der Papst betont offenbar in

diesen Worten: dass die bekannten Beweise die

Tatsache: Gott hat gesprochen doch in einem gewissen

Sinne evident machen! Sie strahlt der Menschheit in

herrlichem Vollicht entgegen. Wenn es an aufrichtiger
Forschung oder ernster Ueberlegung mangelt, wenn vor-

gefasste Meinungen entgegenstehen, wenn die Hindernisse

einer falschen, ungenügenden oder einseitigen

Erziehung noch nicht überwunden sind, wenn unredliche

oder verschwommene Begriffe von (iott den Geist

verdunkeln, wenn grober oder feiner Stolz1 xler ein verderbtes

Herz mit der Religion nicht voll und ganz Ernst
machen wollen, wenn gar hartnäckiger Widerstand sich

geltend macht, wenn der Mensch nicht in engere
Verbindung zu Gott tritt, wenn er nicht betet und bereit

ist, Opfer für die Wahrheit zu bringen, wenn irgendwelche

mehr oder minder krankhafte Stimmungen und

Gesinnungen des Geistes ungcheilt vorherrschen - dann

kommt es eben doch nicht zur Ueberzeugung: (iott
hat gesprochen, es ist glaubwürdig. • Trotz, des

Strahlenglanz.es aller Zeugnisse und Beweise — trotz der

Offenkundigkeit, Unbestreitbarkeit und allgemeinen
Zugänglichkeit der Kennzeichen der Offenbarung, die zum

Teil in der Gegenwart stehen, zum Teil als riesengrosse
Fatsachen am Himmel der Geschichte leuchten oder

durch zahllose sicherste und zuverlässigste Zeugen wie
auf einer gewaltigen Brücke uns entgegen und mitten
in die neuzeitliche Gegenwart hineinziehen -- trotz all'
dem kommt das Glaubwürdigkeitsurteil in diesem Falle

nicht zustande! (Die eingehendere wissenschaftliche

Darstellung vcrgl. namentlich bei Scheeben 1 N. 751, 752,

vergl. 745. De Groot Summa apologetica S. 820ff.)
(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Chronik.
Bistum Basel. Der 18. April war für das Bistum

ein denkwürdiger Tag. An demselben erfüllte sich das

dritte Jahrhundert seit dem Tode des grossen Bischofs
Jakob Christoph B 1 a r e r von Wartense e,

welcher, nachdem in Folge der Reformationsstürme das

Bistum seinem völligen Untergange nahe war, während
seiner dreiunddreissigjährigen Regierung demselben neuen
Bestand gab, das Laufenthal und Birseck zum katholischen
Glauben zurückführte, für die Heranbildung einer
katholischen Jugend und eines gebildeten Klerus Lehranstalten

eröffnete, durch Lösung der Burgrechte mit Bern
iund Basel und enge Verbindung mit den katholischen
Orten der Eidgenossenschaft dem gewaltsamen Ueber-
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greifen des Protestantismus ein Ziel set/.tc und auch in

ökonomischer Hinsicht dem Bistum seine Freiheit
zurückerlangte. Eine Denkschrift aus der Feder des ge-
schichtskundigeu Pfarrers von Röschen/, Firn. Konstantin

Schmidlin, wird Lehen und Verdienste des grossen
Bischofs in ein neues Licht stellen ; der Anfang des Werkes
ist bereits in den (ieschichtsblättern (Beilage /ur
„Nordschweiz") veröffentlicht worden. Die „Kirchen/eitung"
behält sich vor, im Laufe dieses .Sommers ebenfalls das

Bild dieses hervorragenden Prälaten ihren Lesern vor-
' zuführen.

Totentafel.
im Priesterhospi/ St. Johann in Zizers starb am

IL April der hochvv. Hr. Dr. I:ridolin Nos-r von
Überurnen, bischöflicher Kan/Ier von Char, nach lauger, mit

grosser Geduld ertragener Krankheit im Alter von 59

Jahren. D.r. Noser war ein vortrefflicher Priester, der

in jeder Stellung seinen Mann stellte, unermüdlich und

anspruchslos in seinem Berufe arbeitend. Er war geboren
am 21. März 1849, studierte in Näfels, Einsicdeln und

Feldkirch, dann von 1869 -1874 zu Innsbruck, wo er
sich den Doktorgrad der Theologie erwarb und ain
27. Juli 1874 zum Priester ordiniert wurde. Nach einer

zweijährigen Seelsorgepraxis, die er als Pfarrverweser
in Ruggell ausübte, kam Dr. Noser im August 1876 als

Professor an das Kollegium St. Michael in Zug, wo er

in den Jahren 1876 - 1881 eine sehr fruchtbare pädagogische

Tätigkeit entfaltete. Er war ein vorzüglicher Lehrer,

der besonders in der Behandlung des lateinischen
Unterrichtes die Studenten in die genaue Kenntnis und

tüchtige Handhabung tier deutschen Sprache einzuführen

wusste und daneben ein teilnehmender Freund der

Zöglinge, der in deren Erziehung seine wichtigste
Aufgabe erblickte. 1885 kehrte er in die Seelsorge zurück:
während vier Jahren war er Vikar in Ziirich-Aussersihl,

wo es viel Arbeit gab, im Unterricht und in den Vereinen.
Dann kam wieder eine Periode der Lehrtätigkeit: nach

'dem Weggang von Direktor Marty leitete Dr. Noser
neun Jahre das Lehrerseminar zu Rickenbach bei Schwyz.
Aus dieser Zeit stammt seine „Erziehungslehre" (1891)
und „Katechetik" (1893). Dann zog ihn Bischof Battaglia
in die Verwaltung des Bistums: er arbeitete erst als

bischöflicher Archivar und seit 1898 als Kanzler des

Bistums und lehrte daneben am Priesterseminar. Auch

an der Redaktion der seit 1895 erscheinenden „Folia
officiosa", des Amtsblattes der Diözese, hatte er grossen
Anteil. Daneben war er in Chur, wie schon vorher an

andern Orten, ein tätiger Gesellenvater, der dessen Heim
in der Hofkellerci heimelig auszugestalten wusste. Schwere
Leiden rissen den sonst so kräftigen Mann nach und
nach aus seinen Berufsarbeiten; erst vor kurzem liess

er sich in das Hospiz nach Zizers bringen, wo er sein

aufopferungsvolles Leben im Frieden des Herrn schloss.

Auf seiner idillisch gelegenen Kaplanei in Hergottswald

bei Kriens starb am 10. April der hochw. Hr. Joseph
Scherer von Inwil, geboren den 8. April 1840, ein Vetter

des hochwst. Abtes von Engelberg. Er studierte in
Einsiedeln, Lu/ern, Freiburg io Br„ München und Wiirz-
burg und wurde 1867 Priester. Sieben Jahre wirkte er
als Vikar in Wolhusen bei Pfarrer Heller, dann trat er

187-1 die Pfarrei St. Urban an, konnte sie aber nicht

lange verwalten, weil ein schweres Gehörleiden seine

seelsorgliche Tätigkeit lähmte. Nach einem vierjährigen
Aufenthalt in Lu/ern wurde er 1882 als Kaplan nach

Hergottswald gewählt und verbrachte daselbst den Rest

seines Lebens. Er schrieb eine Geschichte der dortigen
Wallfahrtskirche und war auch sonst wissenschaftlich nicht

untüchtig, was seine gutdurchdachten Predigten bewiesen.

Schon vor einiger Zeit hatte er einer Operation
sich /.u unter/ieheu; das Uebel schien gehoben, trat aber

in den let/ten Wochen mit erneuter Kraft auf und brach

seine Lebenskraft. R. I. P.

Briefkasten cler Redaktion.
Die Leser werden entschuldigen, dass eine Reihe von Antworten,

Fortsetzungen, Stellungnahmen usf. usf. in dieser Nummer wegen einer

Ucbcrfiille österlicher Arbeiten des Redaktors noch nicht erscheinen
konnten. — Auf einige interessante kirehenpolitische Artikel des

„Luzerner Volksblatt' werden wir in einer der nächsten Nummern

/u sprechen kommen.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge pro 1908.

Uebertrag laut Nr. 14:

Kt. Aargau: Beiuwil 50, Wettingen, (iahe von M.
Merkli sei. 50
Leibstadt, Legat von Jgfr. Kreszentia Eckert sei.

(durch Steuer um 6 »-o reduziert, von den Lrben
jedoch wieder ergänzt)

Kt. St. Gallen: Andwil
Kt. Baselland: Gabe von Ungenannt
Kt. Luzern: Stadt Luzern, von F. S. 100, von Unge¬

nannt 60
Anstalt Sedel-Scehof

Kt. Schwyz.: Schwyz, Ungenannt 5, Ober-Iberg, Fasten¬

opfer '10

Kt. Uri: Durch bischöfl. Kommissariat: Allinghausen
100, Bauen 65.25, Fliielen 82, Seedorf, Kloster 20

b) Ausserordentliche Beiträge pro 1908.

Uebertrag laut Nr. 14:

Von einem ungenannten Geistlichen d. bernischen Jura

c) Jahr/.citfond.
Uebertrag laut Nr. 9:

Eine Jahr/eitmesse, gestiftet in und für Adliswil, Kt.
Zürich

Eine Jahrzeitmesse, gestiftet von Altstätten aus, für
Buchs, Kt. St. Gallen

Fr. 5,629.50

100.

300.-
346.20
100.

160.
100.

35.

267.25

Lu/ern, den 19. April 1908.

Fr. 7,037.95

Fr, 5,800.

1,000._

Fr. 6,800. -_

Fr. 1,250.

II
200.

125. -

Fr. 1,575.-1.

Der Kassier: J. Duret, Propst.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen'
1. Für Bistumsbedürfnisse: Wohlhusen Fr. 10, Boswil 20, Kal

sten 25.

2. Für das hl. Land: Dittingen Fr. 10, Brislach 15 Daginerselle'
55, Aarau 10, Sursee 100, Gänsbrunuen 3.50, Bettlach 4 50, Weggl:
20, Bemwil (Aarg.) 40, Adligensclnvil 12, Flildisiieden 20, Escholz
matt 92.50, Tamkon 15, Rodersdorf 5.35, Winikon 14 Flellbiihl 2t
Göshkon 16, St. Urban 30, liorw 40, Sonmieri 34 50 Kleiulütze
11.50 Wohlhusen 22, Lunikofen 37, Courtedoux 8.50, Harkingen \\
Ruswil 10n, Boswil 16, Bonfol 7, Merenschwand 37 Menznau 4-
Marbach 22, Luthern 37, Rcinach-Men/iken 12.50, Grindel 6, Uesl

'"Sf" ..17> Kaisten 20, Greilingen 12.30, Vitznau 30, Miimliswil -
Wolfwil 10.

3. Für den Peterspfennig: Zeihen Fr. 20, Kaisten 10.
4. Für die Sklavenmission: Grenchen Fr. 18.65, Aarau 10.
5. Für das Seminar:'Kaisten Fr. 10.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 21. April 1908. Die bischöfl. Kanzlei.
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Tarif pi*, einspaltige Nonpaveille-Zeilo oder deren Kaum:
Ganzjährige Inserate: lOFts.

„
* ; 12

_ Beziehungsweise 2(5mal.

Vierteljähr. Inserate*: lö Cts.
Einzelne „ : '20 „

* Beziehungsweise 1:1 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unverändertoWiederholung und grossere Inserate Rabatt

fnscnitrn-Antuih me s/n/fc.stens D/cnstay tnonjens.

IKirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Figuren, streligiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeil mit langjähriger Gariintie. - Skizzen und Offerten sind [nterossenten stets zur Verfügung
sowie persönliche iiespreehung und Kostenvoranschläge. <

Reparaturen m Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Massige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 3818

Emil Schäfer, Glasmaler, Basel (selbst Fachmann).

Kirchenblumen
- (Fleu rs d'eglises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Freisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
.f..) {,oj Koston Voranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. *,0) (^®)

ar Soeben ftnö erfdjfencn:
hie (Erneuerung Oes Priefters tu (Efyrijtus
öurcl) Me U)ieöereru)edtuitg öer löeiljegnaöett.

®on TSomtapituIni: Sr. §etnri(f) Worin 1'ubuügo, (£r,^bifd)öflirf)cr
®tncrnluitaiiats uitb Offignlats Wit in Coin. 1(>4 Seiten. 8"

3!vof(f)iert A<'- 1.50. elegant gobtiubcit Ar. ti.-K).
Dicfcs auf gcbicgeitcv tlfcologifcfjor (fivurtblage ndjcitbe ödjriftcfjcn

SFfjt auf bie Wurgdit ber prieftevlidjen ilüivben uitb 3Sollmac()tcii iolbft
äurürt, um einer «ufprertjettbeii (ebeiibigeii iliiicferiitiieviutg nil bie 3lor-
8<uigc bei bett einteilten 3lh'il)en, unter öccoortjebiuig iljrer (ürutib-
Sebantcu mit ben Worten bes 3l5eif)critits felbit, bie u)irt|om)'tcn
^"teguiigen ber ciuft empfaiigeneit Weriifsgiuibcu gi entnehmen.
®° finbet jebev «rieftet in beut mit Wärme unb Hiebe imb in eblev
Sprndje cjeftfjttebencn 3Bevtcf)en einen bebeutiingsuollen 3tb[d)uitt aus
leiner eigenen Vebeuogejd)id)te. Cbmof)! es fief) giiiädgt unb uorjiiglicf)
nit ^Jrieftcr lucubct, bie feiftm jahrelang im Stinte arbeiten, fatm es
Wd) bett Stniibibaten bes «riejtertiims gir Sorbereitung auf beit
©fipfaitg ber fjl. Weiljeit bleuen, wie es jid) nirfjt ntiuber gun 3lor
kfett bei vpriefter unb Slieilje tfrereilieu eignen biirfte.

$a$ fyelliglte perj 3cfu uitö Me IKänner.
®ortrng gehalten am fdjroeig £>erg3ef<eaoitgrejfe in (£iin

liebeln ben 20. Slugujt 1007 uitb mit tSrgän,gingen herausgegeben ooit
~r- 3of. «elf, «rofefior an ber Urtioerfität greiburg, Sdjiucig DJiit
1 «Mb. 40 Seiten. 8°.

«rojdjicrt Ars. ,80.
35er Ertrag ber ®eröffentlid)uitg ift uoitt 3lutor glitt Sdjmurfe

,t® $er(p3efu=3lltares in ber anpeile bes neuerridjteteit tfjeolo*
fl'ldjett ftonpifts „Snlefiammt" an ber Hniuerfitiit Arelburg
beftlmmt.

£>ie «ebcittuug bes religiöjeit (benuitslebeii, bie Segnungen ber
?ei'h3efu 3lribad)t unb bie oorgiglid) pa[feuben ttebiiugeu biefer
«ubnd)t für beu fatI)oIifcf)eii Wann jiub bie brei (ftebatifen, loeldje ber
|? uteitefteii Streifen als trefflidjer Diebner [)od)gejd)ätite Sfutor gir
-Bavlteiiiing bringt. Teilt «rebiger gibt bas Sdjriftdjen eine Aihle
e,d)t gi ueravbeiteitbcr (bebauten fiiv öcrg3ei" «rebigten, beut Seel-
l°tger mnitiiigfndje prattijdje 3Uinte für eine fegcnstcidje «nftorntiou
"'v Wänneuooll, uitb bem Baien eublid) bietet es eine lefjrrcidje,
erC>aucribe L'eftiire.

35nrd) alle 3hid)t)aitbhingeit gi begeben [omie oon ber

sanftrtlt ©eitjtger & Go., 21.=©., Gtnftcbclit
2Btt(ösl)ut, ftöln o. 9tf).

®erfag

Endo April erscheint:
Der beliebte Fahrplan
Cl) 3VXI ZE53?Sf1 !2E11 *

Zu hczichon bei:

^
Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

aefirüder firäuiefler, ^uxern I
..7 ingerichtetes Massgeschäft und Herrenklelderfabrik.

Soutanen Lind Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmantel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an ^Massarbeit unter Garantie für leinen Sit. bei bescheidenen Preisen.

^
rosstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

:£mar.

3it ber «utfjbrudcrei ber „Oftfdgnei.i" in St. (Sailen ift foebcit
erfdjiencn unb faun bind) bieielbe, iomic bind) bie 35 u d) t) a u bl ti it g c u,
belogen merben :

Dr. auguftinus (Egger, «ifdjof uon St. ©aßen.

©togropl)tfdj=l)iftorifcl)e Stubic
uort

3o^. Oefd), gauoitifus.
9Jt i t b e m 35i 1 b c bes X) o rf) f e I i g c n 3? i d) o f s.

(fivofi-Cftau, 180 Seiten, Orofdjicrt. tfjrefs 1.50.

Mel 41 Sl. 1 ®
liclie Kunst

HP empfehlen sich zur Ciefernng von solid und -i»
Kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramettteit itrtii IKaljueit
(ouiiv ami; alDv hivdjltfljeit

iBIcfalliUTäfe, I^fafuiui, tHeppirfien tfc.
zu anerkannt billigen Preisen.

HustiUji'lkfjc iRafaluge uni> Hnrtrli.t'-M'cuLiuuneu jit 5>tcit|Icn

und Erde.
I'iin auf positiv christlichom Boden fussendes,

dabei wissenschaftlieh godiogenos, populär verständliches,

glanzvoll illustriertes vVerk ooginnt- demnächst
in 2(8 Lieferungen ä F'r. 1.25 zu erscheinen.

Hand Ii:
Unsere Erde.

Der Wonh'crang das Ki'ilballs
und srimu' Lobowrlt, soinc Iic-
sfiliaffonhoit und saino tliillon. Gt:-
iiuMiivorständlicli dnrgcstollt von
Dr. L. Waagen, an der kk. geol.
Roichsanstalt in Wien.

Hand T:

Der Sternenhimmel.
Howcgung und HusidiaflVn-

hoit der I [iiniiielskürper, eine go-
meinverstiiiidUelu! Astronomie.

Von l'rof, Dr. Plassmann
und Dr. I. Pohle.

Man abonniert bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
Franken-Morgartenstr., Filiale Kornmarktgasse.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Mcttlacher Platten liefern als
Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

EUGEN JEUCIl & CoBasel.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kirche in llagenwyl, Eggers-

riedt, Oensingen, Stein, Säokingen, (llattbrugg
Appenzell, Fischingen, etc. etc.
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Soeben mib ci|cf)iencn

Magna iieccatrix. Roman aus der Zeit Christi von Jlnna Jreiin von Krane.

Geheftet ITlk. 5. Gebunden lllk. 6.
Tic etfjebenbc töejifjtcfytc bei iti Xtt.uu itt.ttffr.iU'UA lieqt fciepm -Kornau ^iiqiimbe. ftreiin unit ftiaitc

bat tu tl)rcu tut uouqen 3rt<) uon mir Derleqten ttt)it|tiFj l£Mui)Umgcu „Pum itieuirimtioljrti" Oeictts gefugt, bnft
|te biblt|d)e Stoffe unufterbaft ttttb bunb.autf nnu-Mg im Woman pi Deftanöeln tucif}. Tat|aif)li'cf) t|t btcioi neue Woman
etn IhutJlHu'vk cullen XLutai'«, öa\> bett -Ueiqletd) mit anbeten, afmlirffen -Jlkufm (Quo v.ulis unb ®en four) mcf)t
pi iitjeueit braucht tut o")eqeutetl, bteielbeit luettett i^ietfietie ia|tl) fm M) qeiumtum tuttb.

Schwester Alexandrine. Uon dor französischen Akademie preis-

gekrönter Roman von £bampol. Genehmigte llebertragung.
Geheftet Hlk. 3.-. Gebunden TTlk. 4.50.

Tei ftulturtampf in ftiaitfieul) unb bte uUf[idjt$lo|e yiufljebuttq bei 5tlo|tci btiben beit £)tufeiqnmb biefc«
Ipnnufitbfit -Romans. 3m Whttclpuiitt ber $anblutiq iteljt bie tut -2LU>f)ltun uiievntub(tcl)e Sdjioeiter Wlnatiöutte, btc
and) nod) i.ad) ber «djllcftunq bei -JJroutbeuce t()tc armen unb franfen G IjiUjltnqe mcf)t umlngt, bio )ie piiammeiibiicQt
unb uom Tobe iibeira)d)t lutrb. -iUn eileben bas qaitje (£leitbp Das bind) bits uu|inittae s3otqef)ett bei fiaitfönidjcn
-Keqtcrurtq anqeitiftet tuoiiru t(t unb bas tieffenb bttrd) ben fd)meifIid)en«Wusuif ber qtaueit Sd)iue|tei qeteniifetdjuet
tu'tb ,,-ÜKmI bte 5d)iue|tecn aus tfjiem 'oeim qejaqt loerben, qe|d)iei)t ben Wunen bas qletdje ' '

Tev -Kornau t|t eine ImtumMiteitii? tctlDtna unb feine pvmtftvtfmutu bttvili bie XUubenm looljlucibient

Aus unseren Hagen. Rom« nebst zwei Dovellen von III. Rerberf.
(Inhalt: Aus unseren Caqen.Jlus den7<imiiien-£riimerunqeii des Grafen ttloritz Biesendal. Der btisslicbe Caij.)

Geheftet Ulk. 3. Gebunden Tllk. 4.50.
Wun bett -Wetten -Ui. 'oeibeits fnqt £uuuti lumpp: t£s unb pluiIialiHttUfj1: Ou'ni.'itbe, bie jie uor uns

eutiollt, nidjt t£rf«I)luuqen mcfjr. Uni) ttue uitb tief'bviuift bau Wttqe ber Ttc!)tertu! Wber merftutiibtq.
[o |d)orf bie Seeleufeiqlteberuttq bet iViOat i|t me fiofteit es einem bei bteiei Wnalt)|e. 3()ie <3eeleiuoi)d)uiig
t|t qtUtg, tuarntfjerfiq unb bod) tiefbrtnumb. Co iau|d)tetu (jetltqci Stiom bes -Wttletbs unb bei fficutociu "oeitiei to sBud>ei n.

-.Hud) bas uoilicqenbe neue -Bud) -Wus|d)uitte mobemen Gebens buttgenb oeretitigt toieber alle Pm-niiu'
l'u'viifvtldu'v littnli tu fiel) unb i|t allen ftieuriöett feiner -tfel(etu|tif fcfjc fti empfehlen

Uerlag von 3. P. Bachem in Köln. Durch jede Buchhandlung.

maipredigien
howio Stoff zu Vorlesungen
bei Maiandachten u. s. w.
liefern zur Auswahl

Räber & Cie., Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlachorhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

IPüllMUdl
I inKornern, reinkörnig, pulve*
I visiert fein präparier!, p. Ko, j
| /.. i' r. 3. — b. Kr. 8.- empfiehlt J

Anton Achermann,
Stiftssnkristtin, Luzern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern

Kirchenmalerei
Kunstglaserei CtJ Kirchenfenster
Otto Haüerer-Sinner, Kunstmaler, Gümligen (bot Bom)

Freseogemälde,
Altarbilder, Kirchen- und Altar-Renovationen.

Entwürfe für Innendekoration

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Vereinsfahnen
j wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und Metaligeräte,

I Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
j rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

(Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos 7. Verfügung.
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr Ant. Achermann, Stiftssigrist, Luzern.

Um meine Waschmaschinen ä 21 Franken
mit einem Schlage übet all einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu
senden! Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monate! Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wasche nicht im
geringsten an! Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu 70 Kr.! Tausend« Anerkennungen aus allen LändernLuropas
Die Maschine ist aus Hol/, nicht aus Hlech und ist unverwüstlich! Grosste
Arbeitserleiehtorung und Geldersparni»! Schreiben Sie sofort an.

PAUL ALFRED GOEBEL in BASEL
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gebucht! l!ei Destel,

lung bitte stets nächste Dahnstation angeben!

Kommunionbilder
aus dorn Verlag Benziger & Cie., Münchner-Gesellschaft für
christliche Kunst, Fr. I'ustet, Ii. Kühlen, Kunstanstalt u. a. sind
einzusehen und stehen gerne Auswalilsendungon zu Diensten bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Die beliebten

sind zu beziehen durch

Räber & Cie.,Buch-und Kunsthandlung,Luzern.

Vorarlberg

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei

FELDKIRCH — Oesterreich 2.

empfehlen sieh zur ^

wer Gelle eis einzelner Men g
,5? Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss lind j;*
— vollkommen reine Stimmung. >
0Q Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 3

leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oderoa
Schmicdcisen.

Sahristeiglochcn mit eiserner Stählung.

Soeben erscheint:

Kordula Peregrina

Des weissen Sonntags Himmelsglück.
Festgabe zur ersten Iii. Kommunion geb. Fr. 4. —

Zu beziehen durch

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Für Geistliche.
lChrisamwattel

| ^
Zum Gebrauche bei der hl.

I I'Vmuug, ebenso Taufwatte ]
I liefert in Paketen zu Pr. I. 75 |
und 'I. öl).

| A. Achermann, Shl'NsakrKtan|
Luzern.

Wibrecht Dürer,
die grosse Passion.
Neue, billigste, künstlerisch

leine Ausgabe, mit Erklärung
nur Fr. 1,50 bei
Räber & Cie.. Luzern.

Erholungsheim
besonders für Herbst-, Wintor-
u. Frühjahrs-Aufenthalt geeignet.

Villa Raffaele, Lugano,
italienische Schweiz

Verlangen Sie qralis
reichillustne Ii-

Kdtafope über

.* in allen Preislagen
— icbon von fr 700 an - bei uns auf Lager finden

Reichhaltigste Auswahl der besten Marken m

und ausländischer renommierter Fabriken

Occasionsinstrumente

Bequeme Ratenzahlungen'

Bug & Co., Zurich und Filialen

WBcmitfttt&=
u. E>td)t=l!eiöenöen

teile id) aus Tantbarfeit umfonjt
mit, ums meiner lieben SJtutter
wirf) jahrelang, gräjjlicücn Grf)itter=
,ieit fofort flinbetung unb narf)
nu'tev 3eit uollftanbige getlung
buacfjte.

Srln. SJlaric (örlinaucr
tbiimhtn, ^ilgeiöljelmerituüjc -/If.


	

